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PATER JOHANNES
von Schauenburg in Schottlande,

Auf

der Vantzel
gehalten,

Auf vieler Berlangen den Druck ubergeben,

Jn dieſem Jahre.





EXORDIUM.Unieiique ex volucribus juxta ſtatum ſuum.
Jſt auf Teutſch ſo viel geſaget:

Einem jeglichen von den Vogeln nach ſeiner Art.
Gen, Cap. 6. v. 2o.

Auserwehlte, liebe und ehrliche Zuhorer!
VGs iſt ein alter Gebrauch bey uns Catholiſchen, daß man an
D/ dieſem Tage den Zuhorern einen NeuJahrs-Wunſch

pfleget abzugeben. Vorm Jahre habe ich ihnen SchwerdtE
 und Schild gewunſchet; Nun bin ich die gantze Woche

nen wunſchen ſolte, bis mir endlich geſtern Nachmittag gegen Abend et
was eingefallen. Es ſind unſere Herren Nachbahren ohne diß was
leckerhafft und delicat, darum ſo will ich auch ihuen wunſchen delicate
FederThiere, und zwar die angefuhrte Worte ad prexin zu bringen

nach ſeiner Art, und weil dort ſtehet unicuique ex volueribus, einem jeden
nach den Vogeln, als ſage ich auch Unicuique ex Hominibus juxta ſta-
tum ſuum, einem jedweden Menſchen einen Vogel nach ſeiner Art; Und
hab ich vorhabende Predigt dieſe Nacht mit ſonderbaren Gedancken und
Bedacht geſchrieben, denn ich habe nicht geſchlaffen, weil ich wohl weiß,
daß ſie anderswo, weit von hier wird hingebracht werden, indem ich wie

die liebe Wahrheit predigen werde. Aber ſie machen mir nicht
den Kopff kranck, ſonſt läß ich fie ihnen Morgen wohl gantz und gar dru
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C(4) 2cken. Jch habe alles in dieſem Buch aufgezeignet, ſolte ich alles, was
ich dieſe Nacht geſchrieben, euch allhier vorpredigen, ſo kame ich in zwolff

Stunden nicht zu Ende; Aber nein! diß kleine Blataen (er zeigte ſolches
in die Hohe hebend) iſt genua, daraus kan ich euch doch wohl eine lange
Predigt hermachen. Nun daran, und zur Sache! Jch wunſche euch
allen insgemein, ein Friedund Freudenreiches Neues Jahr, gute Er—
ſprißlichteit, und alle Leibes-und Seelen-Wohlfahrt, GOtt gebe, daß
ihr noch viel Jahr dieſe Kirche beſuchen, und in derſelben, meine aus
GOttes Wort erbauliche Predigten anhoren inoget, aber dgßallen ins
gemein die hier ſeynd, nun ins beſondere Hohe und Niedrigen, Reichen
und Armen, wes Standes und Geſchlechts ſie ſind, Abweſenden und
Gegenwartigen, meinen Vornehmen nach, zum NeuJahrs-Wunſch.

L

Aoler weſin cr fich ſrhyrrst tfr/tfoerat jwerde zu Ehren kommen? Alſo haben Jhro Konial. Maieſt. au
ihre Erwehlung einen Adler geſehen, uno ſind bald darauf zum K

νν n areifft die aroſten

tigkeit anzugreiffen. Cin vier rauver Pivget gerne Schaden, denen, welchen er nicht gut iſt. dilſo muffen Jhr
gKonigl. Maj. auch bedacht ſeyn, wie ſie den ErbFeind der gantzen Ehrg

nenheit Raub und Beute abjagen, tind ihm Schaden zufugen moaen. 4
Ein Adler nimmt ſeine Jungen wohl in Acht, damit ihnen auch das ae

antt tee nicht urkomme Altſo muſſen Jhro Konigl. Majeſtat
ringſte Ungluct nicht zuronic. Aauch thun, und ihre Unterthanen dermaſſeilſchuten damit ihnen nuhit
das geringſte Unrecht wiederfahre. Ein Adler wenn er ſchwimmet, ſo.
halt er den einen Flugel unter dem Wafſer, und mit dem andern rudert
er? diß muſſen Jhro Majeſt. auch thun, und das ad utrumque paratus
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(6) xin acht nehmen, zu beyderley, zu Waſſer und zu Lande fertig ſeyn. Und

diß vor Jhro Konigl. Majeſt.
II.Nebſt Jhro Konigl. Majeſt. iſt die Chriſtliche Geiſtliche Obrig—

keit, als Biſchoffe, Pralaten, Pfarherren, Prediger, Seelſorger und
alle Geiſtliche in den Cloſtern, denen wunſche ich eine Ganß. Eine

Ganß hat einen leiſen Schlaff, und wird von dem geringſten Gerauſche
aufgewecket, und iſt ein Furbild der Wachſamkeit, alſo ſollen auch die
Herren Geiſtlichen ſeyn, und fur die Gemeine und Chriſtl. Kirche nach
Chriſti Befehl wachen, damit dieſelbe durch ihre Unwachſamkeit und
Schlaffſucht nicht unterdrucket, verunehret und geſchimpffet werde.
Jhr hort wohl was ich predige! Eine Ganß iſt vorſichtig, und wenn ſie
wegen Kalte des Orts in andere warmere Lander uber ein Geburge
fleucht, nimmt ſie einen Stein in den Mund, damit ſie nicht mit ihrer
Zunge anſchlage, und ſie dem Adler zur Beute werde, und macht ihr ſo
ein Stillſchweigen, dieſes ſollen alleGeiſtlichen thun, von ihren Heimlich
keiten nicht das geringſte Laut geben, damit es ihnen der Adler vorm
Maul nicht weanehme, ja wenn ſie von Ehrenruhrigen Schelmen des
falls geſchimpffet werden, einen Stein in ihren Mund nehmen, ſtill—
ſchweigen, und all dasjenige, was man ihnen ubel nachredet, mit Gedult
und Sanfftmuth ertragen. Eine Ganß hat einen boſen Magen, der
nicht viel Speiſe vertraget und leiden kan, ſondern iſt maßig, und mit
bloſſen Graß, Kraut und Haber vergnuget, alſo ſollen die Geiſtlichen auch
der Maßigkeit ſich beſleinigen, mit wenigem ſchlechten Speiſen vorlieb
nehmen, undaller uberflußigen Freſſerey und Uppigkeit Valet geben;
Aber thun ſie es? z5. fette Ferckel und Gerichte auf den Tiſch haben, das
heiſt in Polengefaſtet! O ihr boſen Geiſtlichen, die ihr mit ſolcher un
nothigen Fullerey und Fraß, mit ſolchen ubermuthigen Tractamenten
euren Wanſt fullet, wo habt ihrs her? Kommt es aus euren Beutel, es
iſt nicht ſo, es wird geſtohlen vom Altar, dem kommt es zu, dem ent
nehinet ihrs, dem entziehet ihrs, und fullet eure Bauche als Maſt
Schweine, und laſſet die Kirchen untergehen, damit ihr nur herrlich in
der Welt leben moget, Monche laſſet ihr Monche ſeyn, und bekummert
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 C6)euch nicht darum, ob ſie etwas zu eſſen haben oder nicht, quilibet pro ſe,
ein jeder vor ſich, Deus pro nobis, und GOtt fur uns alle, diß nehmen

die Herren Geiſtlichenan.
1717

Nach dieſen folget die weltliche Obrigkeit, als da ſind Burgermei
ſters, RathsHerren, Schoppen und Richtern e e wie auch die
Beamten im Schottlande, denen wunſche ich einen Hahn. Ein Hahn
gehet mit der Sonnen Untergang ſchiaffen, und iſt fruhe vor der Son
nen Aufgang ſchon wieder auf, alſo ſoll die weltliche Obrigkeit auch thun,
und mehr wachen als ſchlaffen. Ein Hahn iſt fleißig, nnd ſchamet kei
ner Arbeit; Alſo muſſen die Obrigkeiten nimmer mußig ſeyn, ſondern
ſich allezeit um eines jeden Wohlfahrt bekummern, und nicht ſeinen Un
tergang durch ſchlaffſuchtiges Nachſehen verurſachen noch befordern zu
laſſen. Ein Hahn nimmt der Zeit wohlwahr, und richtet ſich nach der
ſelben; Alſo muß eine Obrigkeit auch der Zeit wahrnehmen, Gerechtig
keit zu Hand nehmen; Ein Hahn krahet, wenn ſich das Wetter andern
will; Alſo muß eine Obrigkeit auch nicht ſtillſchweigen, wann man ihr
Recht beugen und verandern, oder gar ein Loch darein machen will. Ein
Hahn weiß ſich niemahls mehr, als wenn er auf dem Miſt ſtehet, da ſiehet
man, wie er mit den Flugeln aufſchlagt ehe er krahet, und giebt alſo ein
Zeichen daß er Herr ſey und Friede habe; Alſo wann die Obrigkeit in
ihrem Amt pulvere laboriret, ſoll ſie auch die bey den Flugeln ihrer Auto
ritat, Schwerdt und Waage klingen und horen laſſen, damit wir ein ge
ruhſames und ſtilles Leben fuhren mogen, in aller Gottſeeligkeit und
Erbarkeit; Ein Hahn hat inſonderheit ſeine Jungen lieb, und wo die
Henne davon ſtirbt, ſetzt er ſich ſelbſt auf die Eyer, ja er verfechtet allezeit

die Seinigen, wider die RaubVogel; Alſo ſoll ein Magiſtrat, undals
Vater, die Unterthanen ſchutzen, ja fur dieſelben ihr Gut und Blut wa
gen, ſapienti ſat. Es iſt deutlich gnug geſagt fur die Regenten und O

brigkeit.
IVNun komm ich recta auf die Jungfrauen, als welche ohne diß viel

von Vogeln halten, dieſen wunſch ich einen Sperling oder Spatze, wie
man ſie bey mir in Weſtphalen nennet. Ein Sperling lebet einſam und
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(7) xallein in den Lochern zwiſchen den Mauren; Aliſo muſſen die Jungfrauen auch ein
ſanm leben zu Hauſe, und nicht viel auslauffen, wofern ſie in keine boſe Nachrede, als

wenn ſie leichtfertig waren, gerathen wollen; Ein Sperling wann er von dem an
dern getreten wird, quicket und ſchreyet, vielleicht aus der Urſache, weil er meynet, er
werde nimmermehr ablaſſen; Alſo ſollen die Jungfrauen auch thun, wenn ihren Ehren
will zu nahe geſetzt werden. Ein Sperling hat nur eine Farbe; Allſo ſollen die
Jungfrauen einerley Kleidung haben, welches ein Zeichen ware der Erbarkeit, aber
was geſchicht? Da kommen ſie immer ſo bunt, ſo prachtig, ſo ſtattſich gegangen, und
greiffen nach ſo vielen Rocken, daß man meynen muß, jetzt heben ſie das Hembde mit
in die Hohe, ſie treten ſo ſtoltz einher wie die bunten Pfauen, mit aufgeſpitzten

Schwantzen, daß mancher meynen ſolte, alle Jungfrauen, und auch welche aus
dem Schottlande, waren des Spaniſchen Konigs Tochter, zu Hauſe hat manche
nicht ein gantzes Hembde, aber wenn ſie ausgehet, da muß der Leib mit herrli—
chen und faſt Koniglichen Kleidern behangen ſeyn? da muß alles an ihr nach
Bimſen und Puder riechen, da doch mancher die ſtoltzen Kleider ſtehen, wie der
Sau das guldene Halsband, und je bunter ihr Gang, je groſſer und narriſcher
üt ihre Einbildung, und eben diß iſt bey dem Propheten Eſai am z. Cap. Die
Tochter Zion, ſind ſtoltz und gehen mit aufgerichtem Halſe, mit geſchmucketen An—
geſichtern; Aber was ſetzet der Prophet dabey! Er ſpricht:

Der HERR wirdden. Scheitel der Tochter Zion kahl machen, und wird ihr Geſchmeide weg neh
men. Darum ihr Jungfrauen ſehet zu, damit diß an euch nicht wahr werde:
Kommt dieſem Ding zuvor, mit Demuth und Erniedrigung, nach drm Exem—
pel unſer allerheiligſten Jungfrauen Maria. Ein Sperling ſiehet ſich uberall
um, ob ihm auch Stricke geleget werden; Altſo muſſen ſich alle Jungfrauen
auch wohl um und vorſehen, damit ſie in keine Stricke, damit ihnen die Ehre und
guter Nahme benommen wird, blind und unbedachtſam hinein lauffen, und fallen
mogen. Ein Sperling halt ſein Neſt rein, das muſſen auch die Jungfrauen in
acht nehmen, und verhuten, daß nicht ein Hauß-Kuckuck in ihr Bette komme,
und ſolches verunehre und befiecke: Aber nimmt man das in acht? Ach nein!
nein! nein! Wir wiſſen wohl, daß unlangſt eine Jungfrau einen ſolchen Vo—
gel in ihr Gebaude mit dieſer Bedingung eingelaſſen, daß nur kein Blarrhalß dar
aus werde, ey, ey, ey, geſchiehet denn hernach was, ſo weiß man dem Dinge
bald Nath zu ſchaffen, nehmlich man leget den Qvick- Finck in die Windel, und
bringet ihm einem andern vor ſein Hauß, das iſt der bekrochenen Jungfrauen ihre
Gewohnheit, damit ſie dennoch den Titul einer Jungfrauen, (pfuy!) behalten,
wie das bezeugen die in groſſen Stadten angefullete Kinder Hauſer! Dar

ſage ich noch, ihr hort wohl was ich predige, wenn der Kuckuck in ein
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 (8) xfrembdes Neſt komme. Ein Sperling iſt einfaltig; Alſo bedurffen Jungfrauen nicht
allzugroſſe Klugheit, wenn ſie nur verſtehen Boſes vom Guten zu unterſcheiden, und
muſſen die Jungfrauen inſonderheit nicht ſchwatzig ſeyn, wie die Aelſter oder Heyſter,
denn das ſtehet ihnen nicht an; Eine Aelſter waſchet und plaudert immer, und fuhret
gantze Diſcourſe, als guten Tag, guten Abend, ſeyd willkommen, bey der Nacht wenns
fi ſt iſt und dergleichen wie man denn ſolche Aelſtern auch allhier in Dantzig hat,

n er 1in der breiten Gaß, ſind 2. 3, in einem Hauſe. Dieſes nehmen die Jungfrauen mit

ſich zum Valet.
V.

Die WittFrauen muß ich auch nicht vergeſſen, denen wunſche ich eine Tur
tel-Taube, die, wenn ſie ihr Mannlein verlohren, immer traurig ſitzet, und girret, aſſo
ſollen die Wittvrauen auch thun, und wenn ihnen ihr Mann abgeſtorben, in ſteter 9
Traurigkeit einher gehen, wie die Cornekia des Pompeji Wittwe. Eine Turtel—

Daube, wenn ſie getrennet iſt, bleibet nur in ihren Lochern, und kommet nicht viel
an den Tag, ſondern ſitzt immer alleine, ſo ſolten es die Wittwen auch machen, und
wenn ihre Manner todt ſind, nicht viel unter die Leute kommen, ſondern alle Geſell
ſchafft meiden, und zu Hauſe eingezogen, ſtill, einſam und fromm leben; Eine Tur—
telTaube, wenn ſie einmahl geſchieden, nimmt keinen andern Mann wieder, diß ſol
len alle Wittwen auch thun, und um der Liebe willen, die fie zu ihrem Manne getra-
gen, unverheyrathet bleiben; Aber geſchiehet es? Der Jeck und des Jeckes Haber
ſticht zu ſehr, inſonderheit wenn ſie noch jung iſt, denn konnen ſie nicht allein ſeyn,
oder ſoll ich ſagen ſchlaffen! Denn ſie haben allzuviel Objecta in Ehe-Sachen dar
uber ſie ſich verfuhren. Die Romerin Fulvia, des edlen Marcelli Gemahl, machet
es eben ſo, ſie verſprach bey ihres Mannes LeichProceſſion alſobald einem andern
Raths-Herrn die Ehe, welcher ſie leitete. Und norh von einer andern Wittwen
Leichtfertigkeit, wie Petronius in ſeinem Satyriſchen Buche am g. Capitel v. 17.
anfuhret, will ich nieht ſagen, denn dieſelbe hat es noch grober gemacht, darum iſt
auch das SprichWort entſtanden, eaudent ducenties ire nuptum poſt mortes,
und wenn eine gleich hundert mahl Wittwe wurde, wurde ſie doch heyrathen. Ein
TurtelTaubchen, wenn es trincket, hebt es den Kopff nicht in die Hohe, ſondern halt
ihn nieder, und giebet ſo ſeine Demuth an den Tag. Alſo muſſen auch Wittwen
in ihrem WittwenStande demuthig gegen jederman ſeyn, ſich beugen, und Knie
beugen, und den Muth gantz ſincken laffen, weil kein elender Zuſtand zu finden, aßb

eben dieſer. Diß ſey den Wittwen geſaget.
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(9) xd
VI.

Den Eheleuten wunſche ich eine Taube, die iſt die reineſte und keuſcheſte, uber
alle Vogel, und wird deßwegen die Kirche GOttes ſelbſt mit dieſem Vogel vergli—
chen im hohen Liede Salomonis 1. Cap Jhre Augen ſind wie Tauben A

ugen,alſo muß der heilige Ehe-Stand imgleichen rein und unbefleckt ſeyn denn ſonſt ſt s
J eeine Sunde. Eine Taube traget ſolche Liebe zu ihrem Mannlein, daß ſie ſich vor Lie

be offtmahls ſchnabeln und kuſſen laſſet; Mit ſolcher Liebe ſollen ſich auch Chriſtli—
che Ehe-Leute mit keuſchem Hertzen unter einander lieben und kuſſen, doch mit dem
heiligen Kuß wie ihn Paulus nennet, weil zwar offt einander etliche auf Judas Art
kuſſen, iſt falſch und heuchleriſch. Delila hatte auch Schweſtern hinter ſich gelaſſen,
aber dieſe ſundigten ſchwehr. Eine Taube hat keine Galle, und wird nimmer zor—
nig, iſt ein Furbild der Einigkeit und Eintrachtigkeit, ſo ſollen auch Ehe-Leute niemah—
len ihre Galle ſpuhren laſſen. und im Zorn und Feindſchafft mit einander leben, ſon
dern die Einigkeit immer nach allem Vermogen halten. Jenes Welt-Weiſen Weib
Xantippe hat noch Schande vor der Welt, daß ſie mit ihrem frommen Manne nicht
einig geweſen, ſondern ſtets um ſich wie ein Hund gebiſſen, daß mercket ihr Ehe
Leute, abſonderlich ihr boſen Frauen, gebet euren Mannern beſſere Worte wie bißhero
geſchehen.

VII.Denen Studenten wunſche ich einen Gold-Fincken. Ein Gold-Finck iſt des
Morgens fruhe auf, ſpringet von einem Aſt zum andern, und zeiget ſo ſeinen emſigen
Fleiß an; Alſo ſollen beyde Studenten und Kinder auch des Morgens fruhe auf ſeyn,
ihre Arbeit mit ſonderlichen Begierden und Fleiß verrichten, damit man ihre Willig—
keit zu guten Dingen ſehen moge. Ein Gold-Finck iſt begierig zu lernen, und was
er nur von Menſtchen ſiehet, ſuchet er nach zu machen, ſo ſollen ſie auch thun, was ih
nen gut und nutzlich iſt zu lernen, ſtets begierig und gefliſſen ſeyn, und was ihnen von
Schul und Lehr-Meiſtern auch zu Hauſe guts gelehret wird, mit Fleiß wohl behal
ten und annehmen Ein Goldzvinck ſinget des Morgens, wenn er erwachet, ſchon
und hell, das muſſen beyderſeits Studenten und Kinder auch thun, und ſo bald ſie
aufſtehen, GOtt mit Bethen und Singen ruhmen, und ehe nichts anfangen, biß ſie
vor gebethen, geſungen, und ſich mit dem heiligen Creutz geſegnet haben. Ein Gold
Finck gewohnet bald, wenn man ihn in der Stuben halt, das ſollen Studenten und
Kinder auch thun, und ſich nach ihrer Eltern und Herren Willen gewohnen und ge
horſam ſeyn: Ein GoldFinck iſt annehmlich; Alſo ſollen ſie auch trachten nach den
Jhrigen zu gefallen, und alle Annehmlichkeit zu erweiſen wenn es nur nicht wider
ODOttes heiligen Gebot laufft.
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a (ro)
VIII.Nun iſt die Reihe an den KaufLeuten, die doch gerne was delicates freſſen,

denen will ich einen leckern Vogel wunſchen, nemlich eine Schneppe, wie man ſie bey“
mir in Weſtphalen nennet, wie man ſie hier heiſſet, weiß ich nicht eigentlich wohl, ihr
werdet es beſſer wiſſen als ich, es iſt ein lecker Vogelein, und friſt gar gerne Feigen:
Als wiſſen unſere Herren Kaufleute auch wohl was gut ſchemcket, ſie eſſen liebet
was gebratenes als gekochtes, darum laſſen ſie ſich die allerbeſten und koſtbahr
ſten Speifen auftragen, und muß dabey der allerbeſte Wein ſeyn, der nur in der
Stadt zu bekommen iſt, ob es ſchon bißweilen nicht abwirfft, fahren fie dennoch ſo lanu
ge mit Kareten nach dem heiligen Brunn, und anders wohin, nach den Krams—
Vogeln und anderer Vogeley, biß fie die Rader vom Wagen verliehren, dann danu-
tken ſie GOtt, daß ſie zu Fuß hinaus ein wenig weiter nach der Oliva kommen kona 9
nen. Jhr horet wohl was ich predige! Eine Schneppe verandert offt ihre Geſtaltund Farbe. So iſtes mit den Kauf-Leuten auch, die verandern viel und offt ihre Ge

ſtalt und Farde, als die Sonne aufgehet, bald gehen ſie weiß, bald ſchwartz, bald
haben ſie bunte Kleider an, bald dunckele, bald iſt das Haar groß, bald kurtz, bald kan
man ihr Geſicht ſehen, bald nicht, wegen der abſcheulichen groffen Parugven, wie
man ſie hier nennet, bey mir heiſt man ſie die Lauſe-Cortegarde, womit ſie ſich behan
gen: es ſeynd dieſelbe koſtlich gut fur diejenigen welche keine Ohren haben. Bald
ſeynd ihre Schue weiß, bald ſchwartz; bald ſeynd die Strumpffe roth, bald grun,
bald blau, bald wieder anders, und wie kan ichs euch ſo wunderlich herſagen, als ſie 4
ſo wunderlich daher gehen. Es iſt ein Thierlein in der Welt, ſo heiſſet Chameleon
iſt ein Thierlein von Haut und Anſehen wie ein Froſch, etwas hoher und langer, hat
geſpalteneFuſſe wie eine Kuh, es laufft gar ſchnell wie ein Eyder, und verandert ſein
Haut in mancherley Farben darauf es ſitzet, als im Graſe iſt es grun, und auf welch
Kleid man es ſetzet, nimmt es bald deſſen Farbean ſich, wegen der Natur der Lufft,
denn es nur von der Lufft das Lebhen hat, allein rothe und weiſſe Farbe nimmt es nicht c
an. Einen ſolchen Chameleon hat es ein Preußiſcher von Adel, Adam von Schlie
ben zu Jeruſalem auf dem Kirchhoff und BlutAcker Hakeldama, als er eines Tages“
mit Salomons Schwagern, nachmahligen Predigern zu St. Marien in Nurnberg,
ſpatziren gegangen, Anno 1583. gefangen welchen ſie in einer Schachtel behalten,
ihre Kurtzweil an ihm geſehen, und Aenderung der Farben an ſeiner Haut, aber
es iſt verlohren worden. Dieſemnach ſind unſere Kauf-Leute ahnlich, und ſie thun
es vielleicht darum, daß ſie gerne wolten unerkantlich ſeyn, und mit verdienten Tittuin
nichts zu ſchaffen haben: Denn auf groſſen Meſſen zu Leipzig, zu Franckfurt am
Mayn, Nurnberg und andern teutſchen Oertern mehr, machen es die Freybeuter,
Weyeler, oder wie man ſie nennet, Spitzbuben, Beutelſchneider nicht anders, abſu
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(11)injuria dictis, will proteſtando individualiter niemand geſchimpffet haben. Eine
Schneppe verandert offt ihre Stimme, bald ſchreyet ſie grob, bald bringet ſie es ins
Feine, und menget viet Stimmen unter einander. Eben diß thun die Kauff-Leute,
die diſcuriren und reden nicht von einer, ſondern vielen Sachen: Sie kommen wie
die FlatterGeiſter, von einem auf das andere, wenn ſie jemand gruſſen, ſo fragen
ſie wie ſtehts, wie gehts dem. Herrn? wieiſt es mit ſeiner Liebſten, iſt ſie noch offenes
Leibes? Kan das Kindgen bald reden, und alleine gehen? was macht Hanßchen im
Keller? und dergleichen; Bald ſagen ſie, ey das iſt ein ſchones Lacken, das iſt ein
herrliches Seidenzeug; Diß Korn iſt rein, die Gerſte iſt fein dicke und kornig, wie
die SchuttmickelLauſe, dieſer. Haber iſt ſpitzig. Jtem, was koſtet den Herrn dieſer
Hut? das Kleid iſt nett gemacht, wo wohnt des Herrn Schneider? Es muß ein
kurtzweiliger und poßirlicher Kerlk ſeyn? wer hat dem Herrn die Peckel-Hering zuge
wieſen: iſts Flamiſch oder ſonſten, was iſts fur Gut? Es iſt keine unebene Art Ftachs,
das Rauchwerck, das der Herr in ſeinen Speicher hat iſt gut, der Herr hats ge—
wiß aus der Moſcau bekommen, der Herr wird dißfalls guten Zuſpruch vom Frauen
zimmer haben; Ferner ſprechen ſie, das Ther iſt ſo gelbe als Wachs, es iſt ſehr gelin
de gefuhret, das iſt Winter-Gut, von Pomerantzen und Citronen, ſie haben zwar
was harte Schalen, aber dauren lange, und wie dergleichen Mackler-Worte hier

mehr ublich. Dieſer Vogel ſey denen Herrn Kauff-Leuthen, Handels-Mannern,
Seiden-Kramern, Gewandſchneidern, Kornhandlern, Hutſtaffierern, Leheus-Bur

gern, und wie ſie Nahmen haben, gewunſchet.

IX.
Naum komm ich auf ein beſonders wunderliches Volck, nehmlich die Soldaten

und KriegsLeute, denen wunſche ich einen Vogel-Greiff, als welcher ſeinen Nah
men hat vonrgreiffen, weil er gerne zugreifft, wo er etwas bekommen kan, ſo machens
die Soldaten auch, welche, wenn ſie was mit Gelegenheit bekommen konnen, nicht die
Langſamſten zu ſeyn pftegen, brauchen ſie aber das Handwerck nicht mit Manier,

und die armen Bauren klagen, ſo bekommt es ihnen als dem Hunde das Graß freſſen,
ja ſie werden offt gar in die FeldGlocken zu Knepeln gebraucht, der Greiff gehet
offt auf Beute aus, ſothun rechtſchaffene Soldaten auch, auf allerhand Art zu ver
ſuchen, wie ſie dem Feinde einen Abbruch thun, und einen Raub abnehmen mogen.
Ein Greiff iſt wachſam auf ſeine Feinde, damit ihm kein Schade geſchehe. Alſo
muſſen auch nicht immer freſſen und ſauffen, oder im ſteten Sauſe und Schmauſe mit

der wilden Ganß um die Wette lauffen, ſondern ihre Wachen und Poſten wohl
verſehen und in acht nehmen, damit ſie der Feind nicht uberrumple. Der Greiff
wann er mit einem andern Vogel krieget, wird bey ſeines gleichen allezeit ſtandhaff

tig bleiben, und ſich nicht von ihnen trennen. So ſollen Soldaten auch ſeyn, und

B 3 wenn
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wenn es an ein Dreffen kommt ſich nicht von der Compagnie eintzeln abſondert, da

58mit ſie ſich nicht hernach von dem Feinde, wenn ſie hinten nach bleiben, mit der Hel
leparten auf den Puckel bekommen. Siee ſollen auch nicht hintern Ofen kriechen, oder
ſich hinter der Frauen Rock und Peltz verſtecken, vielweniger zum Feinde, wie andere
Schelmen uberlauffen, das Haaſen-Panier aufwerffen, und fur Furcht und Zittern
hinter der Trommel (er verſtecket ſich in der Cantzel) kriechen, es ſtehet aber prab,
wenn man zuvor wacker gefochten hat, dergleichen Soldaten es beym Schwediſchen
Kriege gegeben hat: Diß vor die Soldaten, und ſchlug ein Knipchen.

X.
 Ferner kommen wir auf die letzte Grund-Suppe der Welt, und zwar was

veſonders, damit ich allen Standen, keinen ausgenommen, etwas ſonderliches zum
Neuen Jahr wunſchen moge, ſo habe ich auch einen ſonderlichen Vogel vor die leicht
fertigen EhrenDiebe und Ehrenruhriſche GalgenVogel und Nacht-Raben allhier
im Schottlande, auch welche in dieſer Mottlauſchen Gaſſe, denenſelben wunſche ich
appoſite eine Fledermauß, dieſe hat Zahne, die ſonſt bey keinem Vogel zu finden ſind,
ſo gar haben auch die Ehren-Diebe Zahne, die ſonſt kein ehrlicher Menſch zu haben
pflegt, mit welchen ſie ihren Nachſten an ſeinen Ehren ſchandlich benagen und be—
beiſſen: Ja ihre Worte ſind Zahne die ſie auf einen ehrlichen Mann wie die Hunde
knirſchen, blacken nnd weiſen, und werden ihre Worte nicht uneben verglichen mit ei
nem Bogen, der das, was nahe bey, und auch das, was weit abgelegen iſt, zu treffen
pfleget, denn ihre vergiffte leichtfertige Worte treffen und beflecken nicht, allein deſſen
Ehre die nahe bey iſt ſondern auch deſſen, der abweſend iſt, und weit davon, da es
Voch heiſſen ſoll  De abſentibus mortuis nikil niſi bene: Sie ſind wie der
theilige David ſaget: Scharffe Pfeile eines ſtarcken Schutzen, nach dem 11. und 120.
Pſaim. Aber OOtt ſchlage ſie auf das Maul, auf den Backen, und zerſchmettere
hre gifftige Zahne nach dem 3. Pſalm. Eine Fledermauß iſt ein verachteter Vogel,

Jund tragt ein jedweder einen Abſcheu davor, ſo iſts auch mit ſolchen EhrenDieben,
die verſpeyet und verachtet ein jedweder, ja man wunſchet ihnen alle Straffe und
Pein nicht allein ſondern auch noch darzu alle Teuffel zu Lohn auf ihren Hals. Die
Natur-Kundiger ſchreiben eine Fledermauß ſey gifftig, der Gifft iſt unter ihrer Zun
gen, mit falſchen Zungen heuchlen ſie, dieſe Lotter-Buben nnds, von welchen der qute
ehrliche Dovid im 26. Pſalm ſaget: Daß ſie mit boſen Tucken umgehen, und Bo
ſes m Hertzen haben im 28 Pſalm Sie rathſchlagen unter einander uber mich,

i v Dieſe Ratzenfanger ſind gleich einem Haderer im z5. v. Dieſe Jrrwi
imzu.ſche mogen den Pſalter Davids wohl durchleſen, ſo werden ſie ihren gebuhrenden

d geziemenden Titul befinden. Eine Fledermauß ernahret ihre Jungen mit ihrer

un S—eigenen Milch, und trancket alſo dieſelben der Mutter Natur .in ſich; Alſo iſt es auch

mit
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mit dieſen EhrenDieben, die treiben ihren Kindern von Jugend auf ihre boſe leicht—
fertige Natur ein, uud weil die Eltern nichts gutes thun, wie kan daun aus den Kin
dern was Guts werden, und wie die Alten ſingen, ſo zwitſchern auch die Jungen. Ei

ne Fledermauß, flieget nicht am Tage, ſondern des Abends im duſtern und bey der
Nacht; Alſo kommen auch dieſe Ehren-Diebe als Kinder der Finſterniß des Abends
allhie im Hopbruch im Kruge zuſammen, da horet man, wie ſie ijhre Bosheit uben,

und ehrliche Leute ſchimpffen, laſtern, ſchmahen, und ihnen auch ſo gar alle Ehr ab
ſchneiden und ſtehlen, daß er kaum vor ſolchen Ehrenſchanderiſchen Galgen-Dieben

vor 1. Schilling Ehre behalten kan. Eine Fledermauß, wenn ſie gefangen wird, wird
mit Nageln an einen Pfoſt geſchlagen. Alſo werden auch aller liederlichen Ehren—
ſchanderiſchen Schelmen Nahmen endlich an den Galgen, an die Wippe und an den
Kaak, wofern ſie nicht ſchon dran ſtehen, geſchlagen, oder fallen gar in das Schwerdt,
nach Davids 63. v. Da wirds heiſſen, er wird die Boßheit (horet ihr Schottlan
der) meinen Feinden, euch, euch Teuffels-Kindern bezahlen, nach dem 54. Pſalm.
Diß vor die EhrenDiebe. xI

Jch hatte bald uber dieſen TeuffelsGeſinde das andere, als Dienſt-Bothen,
Knechte, Magde, Bauren und andere Unterthanen, als welche zur Arbeit wie die
Vogel zum fliegen gebohren ſind, vergeſſen; Nun denen wunſche ich eine Lerche:
Eine Lerche iſt fruhe in der Lufft, und ſinget faſt ohn Uuterlaß, ja ſie wird ihres Sin
gens nimmer ſatt und uberdrußig, das muſſen die DienſtBothen und Bauren auch
thun, und ihre Arbeit fruhe anfangen, darinnen auch verharren, biß in den ſinckenden
Abend, und derſelben nimmermehr uberdrußig werden, wie die Lerche, ehe die Son
ne aufgehet, fruhe Morgens ſich in die Lufft ſchwinget, und GOtt vor Erhaltung lo
bet: So muſſen es die Dienſt-Bothen und Arbeiter auch thun, und GOtt vor gna
dige Unterhaltung und vaterlicher Vorſorge dancken. Die Lerche iſt ein williger und
ſanfftmuthiger Vogel, ſo muſſen Knechte und Magde auch thun, auch Bauren und
Unterthanen nicht unwillig oder hochhertzig werden, denn ſonſt mocht es ihnen gehen
wie Eſops Froſch, der von Hochmuth gegen einen Ochſen zu kampffen ſich unterſte
hen wolte, und aus Ungedult uber ſein Vermogen ſo gar erzurnete, daß er entzwey
barſtete: doch manche haben ſo dicke Kopffe und fette Bauche, als wohl mancher
Ochs nicht haben mag. Die Lerche iſt lange vor der Sonnen Aufgang auf, alſo
muſſen TagLohner und DienſtBothen imgleichen thun, und ehe die Sonne ihnen
ins Geſicht zum Fenſter hinein ſcheinet, im Felde oder bey ihrer Arbeit ſeyn, wenn ſie
nicht das Brod mit Sunden freſſen, und das Lohn auf ihre Seele nehmen wollen,
das Jhrige mit GOtt und gutem Gewiſſen verrichten. Die Lerche wenn ſie von

RaubVogeln verfolget wird, flieget herab in der Menſchen Schooß, und rettet ſich:
Eben



 (14) z.Even muſſen alle ArbeitsLeute zu dem Schooß ihres Heylandes JEſu Chriſti fliegen,
und bey keinen andern, als bey dem Rettung ſuchen.

XIIC drſchund zum Beſchluß muß und kan ich auch nicht der armen unbußfertigen

vnnS' der vergeſſen denen wunſche ich eine Schwalbe, wird blind vom aufſteigen
un Jden Wuſt, aber wieder geſund von einen Krqut das Chelidonicum heiſt, alſo

ſſ challe arme Sunder und Zolner wenn ſie von der Sunden Dunſt blind,

mu en au Iuell rhand boſen und ſchandlichen Thaten und Laſtern angefuhret, und den boſen

zua eGeſtanck des Sunden-Unflats an ſich gezogen, fliehen zu den allerheiligſten Wunden
ihres Heylandes JEſu Chriſti, theuren Verdienſt, und ſeinem vergoſſenen Blut,
ſ Bl twird das rechte Chelidonicum ſeyn, davon ſie wieder geſund und von ihren

ein uSunden werden gereiniget werden, davon die Finſterniß ihrer Hertzen wird vergehen,
und wodurch ein helles Licht in ihren Auügen und Gemuth erſcheinen wird, ſein Ver
dienſt wird das Kraut ſeyn, daß fie von den Sunden loß ſprechen, und zur ewigen
H l'lk: VA eneröffnet wird in ſeinen Wunden werden ſie finden den ewierr it) eit ie ug eo bens Safft und ihrer ſundlichen Augen Blindheit vertreiben, und dieſelben

genen—luclt heller und leuter durch GOttes Gnade machen wird. Und nun habe
er eu yen,ich einen jedweden nach ſeiner Art einen Vogel gewunſchet, ey nehmet doch dieſes

11 acht und lebet ſo wie ich euch geprediget habe, machet doch nicht, daß meine

wo) inAbt dee ich ſo ſauer und ſchwer Tag und Nacht zu eurem Beſten und Aufneh
reci, uf' euchthue moge vergeblich und umſonſt ſeyn, es behalte doch ein jedweder ſei

men urnen Vogel, den ich ihm gewunſchet, und ſtelle ſich denſelben furs Gemuthe, ſo wird er
tun ben aber ich furchte ſehr es wird ein jeder, ſo bald er aus der Kirchen tretten

wozenwird, ſeinen Vogel in die Lufft wegfliegen laſſen, und nicht mit zu Hauſe nehmen, und

a
ſ dſſ slhh Pater Dohannes vor einen Vogelſſo nicht lange eingedenck eyn, e en.wa im 9gewunſcht Aber es ſey ſo werdet ihrs gut machen, ſo werdet ihr es auch gut

haben, werdet ihr meiner Lehre folgen, und euer ſundliches Leben
bveſſern, ſo werdet ihr Parol und gewiß alle dermahleinſt

zur ewigen Herrlichkeit kommen.

FIN IS.
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